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^er alte Doktor schritt bedächtig die vier Treppen hinauf.
Es war ein Zettelchcn bei ihm abgegeben worden,
er möchte sofort nach seiner Rückkehr zu einem Kranken
kommen , der unter demselben Dache hauste . Es fiel
ihn : ein , daß -dort oben ein Maleratelier sei. War er

eminal auf der T eppe einem begegnet , der wie ein Künstler
!, oder vielmehr wie eine Mischung von Denker und Künstler.
Itte dem interessanten Kopfe nachgeschaut , der ihn an ein
Kes Porträt erinnerte , das er in irgendeiner Galerie gesehen,
chrend er noch darüber nachdachte , stand er schon keuchend
•t£ üre , an der eine Visitenkarte klebte : „Philippo , Maler ."

ein Italiener ! Eine alte Frau öffnete ihm nach zweima-
Klingeln rmd deutete ans eine Türe , während sie seitlvärts

er halb.
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Kif ' s’ 10 üanz langsam einen italienischen Tanz , zu dem
•fit * ”  den , Tamburin und einem eintönigen Gesänge selbst

I? ch,",Endlich graziös und keusch, wie dem alten Doktor
«chlange bog der zarte Körper sich,

I der statucmhast s.ch uni seine Achse zu drehen . , .
der Alte noch das Mädchen , fast »och ein Kiad ! A ‘ %

bemerkten den Freu .den , der erstaunt und entzückt, aber auch
entrüstet — denn zu einem Kranken hatte man ihn gerufen —
das merkwürdige Bild in sich anfnahm.

Run Plötzlich, bei einer Wendung , sah sie den freniden Mann
vor sich. Mit einem sähen Ruck, »vährend ein dunkles Rot die
zartgelb getönten , blassen Züge färbte , stand sie still.

Schnell flüsterte sie einige italienische Worte denc Sitzenden
ins Ohr , worauf der Mann tote ans einem tiefen Traume er¬
wachte , und trat daitn in bescheidener Haltung auf den Arzt zu.

„Verzeihen Sie , daß wir Sie haben rufen lassen ! Er hatte
vorhin seinen Anfall — jetzt geht es ihm etwas besser."

Es war ein reines Deutsch , in den: sie sprach, nur mit einem
ganz leichten , fremden Anklang.

„Und da tanzen Sie ? !"
„Ach , das zerstreut ihn ; das macht ihn alle Sch,nerzen ver¬

gessen ." — Ein liebliches Lächeln huschte dabei über das süße
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lenden , fast übermdfchen Augen sah er jetzt mit einem scheuen
und fragenden Blicke des Mannes auf sich ruhen.

„Doktor Menzel !" stellte der Alte sich vor . „Nun , Signor
Philippo , wo sehlt 's denn bei Ihnen ?"

„Ich weiß nicht . . . die Lust fehlt , seit ich wieder in
Deutschland bin . . . Kann sie wohl nicht mehr ertragen !"
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Es kam stockend heraus , aber in einem akzentfreien Deutsch.
„So sind Sie früher schon in Deutschland gewesen ?. Sind

Wohl selbst ein Deutscher ?"
Der Maler brummte etwas vor sich hin , riß den Sammer-

kittel und das Hemd auf und sagte mit einem müden Lächeln:
„Das Herz — das Herz ! Es wru nicht mehr so recht ."

Wortlos zog der Doktor sein schwarzes Hörrohr aus einer
kleinen Jnftiu nententascbe , legte es dem Kranken an die Brust,
horchte lange , klopfte ihn sorgfältig ab imd ließ sich zuletzt genaue
Angaben über seine Beschwerden machen.

Keine Miene seines etwas bärbeißigen , faltigen Gesichtes ver¬
riet , zn welchem Resultat er gekommen war . Er schrieb ein Re¬
zept , das er dem jungen Mädchen mit einigen Weisungen übergab.

Der Maler blickte fragend zu chm auf.
„Hm . . . etwas angegriffen ! scheinen wirklich das Klima

nicht recht zu ertragen ! W im erst das Frühjahr kommt , wird ' s
schon besser werden . Vielleicht können sie dann aus Berlin
heraus , aufs Land — oder nach dem Süden ."

Der Maler sah ihn mit traurigen , resignierten Augen an.
„Haben Sie denn keine Verwandten mehr da ?"
„Niemand !"
„Hm . . . Na , wir sprechen noch darüber . Zu beunruhigen

brauchen Sie sich nicht !"
Er streckte seine braune Tatze hin , in die der Maler eine feine,

weiße Kinderhand legte , die gar nicht zu dem kühn geschnittenen
Denkerkopf mit dein langen , schwarzgrau n Barte zu pass .n schien.

Dem jungen Mädchen winkte der Arzt mit den Augen ; und
sie schien ihn zu verstehen , denn sie folgte dem Allen in den Flur
hinaus , faßte bebend seine Hand und stammelte ängstlich : „Ist
es sehr schlimm ?"

„Nicht doch ! Das kann man noch nicht wissen. Wenn Sie
ihn nachher zur Ruhe gebracht haben — und er braucht Ruhe , vor
allem keine Aufregung oder Sorge — ja, dann kommen Sie doch
einen Augenblick zn mir herunter ! Wir sprechen dann weiter!
Rein , nicht jetzt . . . mcme Frau und die Abendsnppe warten ."

Und als wenn es nur der Hunger wäre , dpr ihn fortlrieb,
schnitt er jede weitere Bemerkung ab und eilte geschwinder , als
er heraufgekommen war , die vier hohen Treppen wieder hinab.

Hier erwarteten ihn in der Tal die gemütliche Eßstube und
der wohlgedeckte Tisch, über dem die große Hängelampe freundlich
brannte , und an dem eine feine , alte Dan e strich nd und lsend  saß.

Doktor Menzel versuchte sonst die Welt und ihr Elend , das
zu schauen er so reichlich Gelegenheit hatte , in seinem häuslichen
Paradies zu vergessen . H ule aß er schweigend und nachdenk¬
lich seine Suppe , gab zerstreute Antworten und ließ selbst seinen
saftigen Lieblingsbraren ohne besondere Begrüßung und Auf¬
merksamkeit vorübergehen.

Die Doktorin hatte es sich im Laufe der Jahre angewöhnt,
ihn nie nach seinen ärztlichen Erlebniss n zu fragen.

Was sie über das Fachliche hinaus interessieren konnte,
sprach er sich schon selber von der Seele.

Der Alte stieß den Teller zurück. „Eine merkwürdige Gesell¬
schaft da oben !"

„So — was sind's denn für Leute ?"
„Bater und Tochter . Ein Maler ! Der T nfel soll mich holen,

wenn ich klug daraus werden kann , ob es Italiener oder Deutsche
sind. Bon beidem etwas . Herzkrank ist der Alte . Das heißt»
scheint noch jung . . . etwa anfangs Fünfzig . . . Und die Lunge
scheint auch nicht mehr intakt . Bleibt er hier in der Berliner
Lust , in seinen vier Wänden da oben — mit dem nervus rerum
und dem Kochtops scheint' s auch nicht zun besten bestellt . . . ja,
dann kanu 's bald ein schlechtes Ende nehmen ."

„Und ist ihm nicht zu helfen , Otto ?"
„Rein und ja . Die Katastrovhe kann inan hinausschieben,

wenn man chn in die gute Luft bringt . . . fleißig spazieren gehen
und keine Sorgen ! Danach sieht 's aber nicht aus . Und die vier
Treppen sind auch Gift für ihn ."

Nach und nach , immer von Reflexionen allgemeiner oder
medizinischer Natur unterbrochen , tote es seine Art war , erzählte
er der aufhorchenden Frau alles.

Die kleine Dame mit dem grauweißen Scheitel , dem grund-
gescheiten , feinen Gesicht und den gütigen , alten Augen hörte
voll Interesse zu und sprang schnell auf , als es jetzt zaghaft klingelte.

„Das ist gewiß die Kleine !" Eiligst schoß sie zur Tür hinaus,
als fürchtete sie, das junge Mädchen würde noch int letzten Augen¬
blick wieder dovonlanfen , und kam gleich darauf mit dem zier¬
lichen Geschöpfchen zurück.

In einen langen italienischen Mantel gewickelt , hätte man
sie jjhr einen zarten Knaben halten können , wären nicht die langen
Zäme gewesen , die sich unter der Kapuze Hervorst hlen.

Erst nach einigem Zureden legte sie diesen Mantel ab und
zeigte sich in einem ärmlichen , dünnen , verblichenen und unmo-
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deinen Kleidchen , das sie offenbar selbst angefertigt n, ' )tL
mit ihrem Wachstum auch verlängert hatte . _

„Mein Gott sie ist je jung !" slüsterte die alte Dam k
Manne zu. „ Und so hübsch !" «

Das junge Mädchen blickte scheu zu Boden , nahm
auf eurer S uhlkante Platz und ließ den langen , schwarz!^
nervös durch ihre Finger gleiten . m

Die gute Frau Doktor verstand geschickt, diese ärgste S
jungen Mädchens zu verscheuchen . Sie hätte auch eine
erzählte sie ihr ; aber du sei schon einige Jahre verheira ? J
auswärts — und sie liebe die Jugend . Das kleine j Pv
müßte sie aber .jetzt öfters besuchen ; und sie bedaure nur,

de

sie nicht schon früher keim n gelernt hätte . — llnb vv f^ C
kleinen , selbstgebackcne« Kuchen müsse das kleine Früul £
schaden kosten. Dabei häufte sie ihr einen ganzen Teil , £
auf . Denn mit siebzehn Jahren sei man ein Leckermäull -

„Achtzehn !" verbesserte die Kleine nun unbefangen , !
das erste Lächeln über ihre Züge flog . „

„Und dieses Glas italienischen Wein müssen Sie in
trinken auf das Wohl Ihres schönen Vaterlandes . " ' f

Die Frau Doktor , die etwas von Dantes wohlh A '
Sprache verstand , sägte noch einige italienische Worb !f v

Da schoß es blutwarm aus in den blassen Wangen del t«,r
Mädchens ; sie hob mit eirrer zierlichen , kleinen Verbeug h/.
Glas gegen die beiden alten Leute und sagte mit eiuei JL
tendeu Blick ihrer Blauaugen : „A la vostra saluta !"

„Sie sprechen aber so gut Deutsch , Cignorina —“ tnA
.Ilse — Ilse Carlotta . Papa ist ja ein Deutscher ,

meine Mama war 'Italienerin ."
„Und sie lebt nicht mehr ?"
.Nein — wir haben ihr Grab in Rom znrückgelassei n 1
„Daher also die italienisch -deutsche Namensverschwist «! L. a

die blauen Augen in, italischen Köpfchen ", scherzte des
Gattin , u n sie von dem traurigen Thema abzuvringen rm

Die Kleine blickte sie treuherzig an , mit einem lieben,
Lächeln . Sie leerte auch ganz tapfer ihr Glas feurigen Wt> :
ließ sich die kleinen , harten Küchen, an denen sie niit ihren e‘tj
Zähuchcn wie ein Mäuschen knabberte , vergnüglich schi» Cv ,

Der Wein goß Wärme in den zarten , schlanken Körpe { y
die blassen Wangen und weckte das lang zurückgehaltc, t "
dürfms nach Mitteilung , das in jedem Menschen schlurr jn

Allmählich legte sie ihre Scheu ab und plauderte tti
allerliebst von Capri , Neapel und einem alten Schloßt , j.
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sie jahrelang gewohnt hätten , als die liebe Mama
Der Bater hätte es nusgemalt bei seinem Freunde , de>^
Jtimam . Und da sei sie geboren . jt0

Wie ein altes Märchen erzählte sie es — ganz ruhig I
„Der Bater ist noch nicht ganz fertig gewesen , da ist!

ganz plötzlich gestorben ; und wir sind von Neapel nach '
gangen . Da hat er nicht mehr viele von den alten
wiedergefunden : und sie wollten auct» von seinen Bildes
mehr wissen . Es war alles anders geworden . !

Und die jungen Künstler haben die große Kaiserstad«
Spree gerühmt , wo so viel reiche Leute lebten , die dis
liebten und beschützten . Da hat den Bater das Heimweh
nach der alten Heimat , und wir sind nach Deutschland ges

Sie wurde plötzlich ganz ernst ; ein Schatten zog
liebliche Kinderantlitz , und zwei flehende Augen hest^
aus den alten Doktor.

„Und nun sind wir hier . Er grämt sich und sehnt j
dem Süden imd nach unserem Grab in Rom,  das u»
mehr pflegt . — Ach, bitte , Herr Doktor — sagen Sie s
die Wahrheit , ob es schlimm mit ihm steht ."

Der Arzt rückte verlegen an seiner Brille , nahm si>
Nase und putzte sie heilig , als ob sie plötzlich beschla ŝt
„Schwer zu jagen,  n m liebes Kindl , . Was W
Arzte ! . . Alles Stückwerk , unser Wissen !"

Die Frau Doktor warf ihrem Manne einen scharfe»!
auf den er sofort versmmmte , sich ein paarmal räuI^
dann gelassen fortfnhr : „Es ist nicht so schlimm — kleine
Werden wir schon zurechtkriegen ! . . . Aber freilich
Luft . . . andere Diät . . . keine Arbeit , kein Treppt

Die Kleine saß ganz ruhig da. Nur die blauen Än>b1 ^der
sich, ohne daß sie eine Miene verzog , mit blanken 'Pi ^ t

Uteihr langsam über die Wangen tropftew
Der Doktor rückte unruhig hin und her . Franenbänck jtu?»

er absolut nicht vertragen . Seme Bärbeißigkeit schl"" ™etle
Wachs am Feuer , wenn Frauen weinten.

„Nun — nun — nun ! Am besten wäre es ja stck" A>es
gingen mit ihm wieder nach Italien zurück." . ^ «rz

Die Tränen flössen immer reichlicher , der
immer verlegener . Er ivarf seiner Frau einen



i. Mit einer unmerklichen Kopsbewegung, die nur er
», deutete sie nach der Türe seines Studierzimmers.

"' alte Doktor erhob sich eilig , mit sichtlicher Erleichterung.
- nein — nein ! Gar nichts zu fürchten! Bleiben Sie

" " hein bißchen bei meiner Frau , liebes Kind! Ihren Kranken
sie ja zu Bett gebracht . . . Muß nur schnell ein paar

' , schreiben. . . Gar nichts zu fürchten, liebes Kind> —
ute Luft . . . ja , ja" . .

. ~ er die Tür erleichtert hinter sich geschlossen hatte , griff
, Dame gütig lächelnd nach der Hand des jungen Mao-

nb streichelte sie sanft.
. " brach es wie ein Springquell , den man lange zurückge-

*tat , aus ihr empor . Hatte die Doktorssrau sie an sich
jr lobet das junge , schutzfl.hende Ding sich an sie gelehnt

° rin Kind lag sie nun schluchzend an dem mütterlichen
aH der albn Frau.
y ' inen Sie sich nur aus, Kleine, das ist die beste Medizin.

im sagen Sie mir alles — alles ! Ober sagen Sie nichts —
rt' j schon. . . Sie haben nicht die Mittel , Ihrem Vater die

erringen zu verschaff. n , deren er bedarf ?"
111 Carlotta nickte un merklich.

. geht Ihnen nicht gut , nicht wahr ? Ihr Vater kennt hier
den, hat keine Freunde und Beschützer. Ich kann mir

v , 5 denken. Und er malt auch wohl ganz ande'rs , als man
öt!  hier liebt und kauft."

selbe Nicken! Das Köpfchen hob sich ganz sachte von ihrer
'" ' das Schluchz n wurde fernster, hörte dann ganz auf , und
„ kuc Augen suchten die der alten Frau , zwei Augen, die
^ landen und erraten fühlten in ihren geheimsten Regungen.

’cl ! haben mir von dem Grafen erzählt , bei dem Sie so
lohnten."

-- — in Castel Moro bei Sorrent . Ter Cvnle war der beste
J'® meines Paters ; und wir bildeten eine Familie — zehn

lcng. Und er war mir wie ein zweiter Vater . Oh, so
" Rilder hat der Vater dort gemalt . Deutsche Märchen und

(Jen Olymp und itali irische Landschaften."
d er starb dann , der CoNte.?" lenkte die Frau die kleine

"" thusiastin ab, die sich vom Thema , das sie interessierte,
" " ern.n im Begriffe war.

,er starb — ganz plötzlich. Und das war ein großes Unglück
lV, >• Denn wir n ußtcn nun das Schloß verlassen."
' rr erbte es b im ?“

in Sohn . Den kannten wir gar nicht. Er lebte in Paris
suchte nie sein n Vater . Sie schrieben sich auch nicht."
} denn der Graf seinem Freunde nichts Hinte'rlassen?"
Pt| Er starb so schn.ll . Ich hörte meine Mama einmal da-

"b den, es hätte sich kein Testament vorgefunden. Es hat «euch
>wzeß mit dem Erben gegeben, der meinem gut .n Vater

st^ uimer bereitet hat . Sie haben sich dann, glembe ich,-geeinigt.
!, '"va sagte : wie ein Schuft hätte der Junge sichb, nommen ."

? $ n ulir , liebes Kind — wo haben Sie so gut Deutsch
Papa hat immer mit mir deutsch gesprochen — und

.« sine deutschen Freunde in Rom."
“Heit Sie mich wie eine Mutter betrachten?"

1 itne !"
Sin verschweigen Sie mir nichts ! Sagen Sic es mir leise,
"5 ins Ohr ; nicht wahr , es geht Ihnen auch sonst nicht

l .Wfat ? "
junge, feine Gesichtchen schmiegte sich halb scheu, halb

.lächelnd an das alte , verrunzelte und zwei rote Lippen
Gleise: „Ich . . . ach Gott , ich weiß mir ja nicht mehr zu
«ie woll n seine Bilder nicht . . . und ich habe sic doch
^geboten . Oh , sie vrrsl h n nichts von Kunst hier und

Jfccit . Mein Papa ist ein Künstler; aber er malt nicht
,7 °« , wie man sie hier haben will. Und die Menschen
e.M und schlecht hier."

armes Kind ! Was müssen Sie alles durchgcmacht
junge Lippen so etwas sagen! .Überall gibt es

" schlechte Menschen. Und wovon leben Sie eigentlich!?
"us mit der Wahrheit ! Jetzt bin ich Ihre Mama ."
- wir hatten noch Ersparnisse' ."
te« ! — Und jetzt?"

j. ich . . . ich habe einige — einige Bilder verkauft."
jwerwülig und zögernd rang es sich von ihren Lippen.
M sie mir schlecht genug bezahlt - - miserabel! lind —

ß ift noch
""" ^ rlei Schmuck und Andenken- Der gute Graf hat uns so
j!i W 1f " ^ schenkt. Ich mache mir aber gar nichts daraus ."
Tw , .'ffd !" Die runzligen Hände strichen sanft über

^tzo Köpfchen. „Weih der Papa davon?"

o
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„Ich weiß nicht. Er fragt nie danach. Ach, er ist so unglücklich."
„Haben Sie keine Verwandten in Deutschland und Italien V
„In Italien , ja ! Ein Bruder meiner Mutter lebt bei Florenz.

Aber er ist selber arm , er hat ein kleines Amt und viele Kinder."
„Und hier in Deutschland ?"
„Nie — mand !"
Die Kleine sagte es so stockend, daß die Frau wohl fühlte,

sie hätte nicht die Wahrheit erfahren.
„Woher stammt denn Ihr Vater , liebe, kleine Ilse Carlotta ?"
„Oh , aus — Thüringen ."
„Kind , Kind — Sie sagen mir nicht die Wahrheit. Sie der»

bergen mir etwas ."
„Bitte , bitte — fragen Sie mich nicht!"
„Doch, Kindchen! Seinem Mütterchen muß man alles sagen.

Ich frage ja nicht c.us Neugier — und vielleicht kann mein alter
Kopf noch rattn , wo Ihr junger keinen Ausweg mehr weiß. Nicht
wahr , er hat in Deutschland Verwandte ?"

„Ja ! Aber er will sic nicht haben !"
Tie' Kleine richtete sich heftig auf , sich den mütterlichen Armen

jäh entziehend . Und noch heftiger schleuderte sie das heraus , mit
blitzend n Augen, "mit dem Fuße aufstanipfend, als zerträte sie
etwas Häßliches.

„Hm, hm !" Die alte Frau lächelte begütigend. „ Sie sind
ja nicht hier , diese Verwandten !— Sieh, sieb. . das heiße Blut !"

„Sie sollen auch nicht kommen — und sie werden auch nicht
kommen ! Lieber —“

„Lieber wollen Sie den armen Papa zugrunde gehen lassen?"
Das trotzig erhoben Köpfchen senkte sich, die schmerzhaft

geschlossen.n Lippen zuckten.
In ratloser Verzweiflung saß des junge Mädchen da.
„Ist es ein Paten ? Smd es Eltern ?" fragte die Doktorin

leise. Wie eine sanfte Hand streichelt, so mftd und versöhnend
tönte ihre Stimme.

Ilse Carlotta schüttelte den Kopf.
„Ein Bruder — Geschwister ?"
„Der — ein Bruder !"
„Der selbst eine Familie hat ?"
„Ja !"
„Oh — ick kann nur alles denken. Eine Familie von Beamten

oder Geschäftsleuten , die der Kunst fremd gegenübersteben und
den jungen Künstler im Zorn von sich gestoßen haben. Der Trotz-
kvpf ging in die Welt hinaus , und alle Bande zerrissen."

Ilse Carlotte nickte stumm.
„Ilnd deis sollte sich nicht ausgleichen lassen. — jetzt nach so

langer Zeit ?"
Ilse Carlotta schüttelte leise das Köpfchen.
„Sie sind so gut zu mir . . . und ich will Ihnen nun alles

sagen. Sie solleu nicht falsch von meinem lieben Papa denken.
Er ist in die Weli gegangen — erst nach München, dann nach
Rom. Sein Vater hat nichts mehr von ihm wissen wollen ; und
er hat sich mühsam durchs Leben geschlagen. In Florenz hat er
meine gute Mama kennen gelernt als - - fein Modell. Und. sie
haben sich geheiratet . Oh, sie war nur dieT 'chter eines einfachen,
armen Handwerkers . Aber sie ift. eine Florentinerin. Man versteht
das hier nicht, wie fein und vornehm die kleinen Leute da sind,
die schon seit Jahrhundert n in der schönen, alten Stadt sitzen.
Das ist wie ein alter Adel, lind sie wissen es und sind stolz daraus,
lind so schön war sie . . . und so lustig und gut ! Und geliebt hat sie
den Papa und ihn so glücklich gemacku. Oh, sie hat dann auch
gelernt . Er hat ihr vorgelesen — viele, viele Bücher. Ich kann
stolz sein aus meine Mama — und das hat auch der Conto gesagt
und alle unsere Freunde.

Aber in Deutschland , als sie es erfuhren . . . Es kmn einer
aus Papas <*$.burtsstadt nackt Florenz — -wer, mit dem er in
der Schule zusammen war. Ter muß cs wohl später in Fichten-
rode erzählt baden . Ich war damals noch nicht geboren; nur
mein kleines Brüderchen , das dann später gestorben ist.

Und eines T ges kam ein Brief von einer Bank, cr sollte
hinkommen und Geld abholen.

Und als er hinkam, war auch ein Brief da von seinem Kater
und viele taust nd Mark — das sei der Pflichtteil — so nannte
es der Vater , glaube ick» — da« Erbe von der Mutter — die sei
gestorben . Und der Gram und die Schande, daß ihr Solsn so
unter seine Herkunft und seinen Stand herabgestiegen sei, hätten
sie mit ins Grab legen helfen. Gewölben fei er ja auch nichts,
nickt der große , gefeierte und reiche Künstler, wie er sich ge¬
rühmt hätte . Und als ein Reuiger , wie die Mutter im stellen
gehofft , sei er auch „ieht zurückgekehrt. Durch diese Heirat mit
der Tischtertockiter hätte er das letzte Band zerrissen, schrieb ihm
der Pater . Der Sohn solle ihm nie wieder vor die Augen kom¬
men. Auch wenn er in Schande und Elend untergiuge, dürste
er auf die Hilfe seiner Familie fortan nicht mehr rechnen "
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Ilse Ccrrlotta sprach ganz leifc. Nur am Zittern der Stimme
merkte man die innere Erregung! und das elfenbeinfarbene Ge-
sichtchen färbte sich mit dem Rot des Zornes nnd der Empörung.

„Mein lieber Papa hat das Geld reicht ange
nommen. Aber nach zwei Wochen schrieben die
Herren von der Bank, in Deutschland hätten
sie es mich nicht mehr nehmen wollen, und
was denn nnn mit dein Gelde geschehen
solle? Und das war, ehe er in Rom
den Grafen kennen lernte. Und cs
ging ihm damals sehr schlecht. Die
Mutter bat ihn — und so nahm er
es, da es doch sein rechtliches Erbe
war, und giyg damit nach Rom."

„Und sein Vater?"
„Der ist dann auch gestorben—

einige Jahre später, als der Later
• schon in Castel Moro lebte. Der

Graf hat eines Tages einen Anf-
rnf in einer großen römischen Zei¬
tung gefunden, der Vater inöge
seine Adresse angeben, nnd hat heim¬
lich Erkundigungen einziehen lassen.
Da erfuhr er von dem Tode, und daß
ein großer Brief schon seit Monaten ans
dem deutschen Konsulat in Rom läge. -
Aber der Vater wollte von nichtsmehr wissen
In Castel Moro nannte er sich bereits so, wie er
jetzt heißt; und in Ronr glaubten sic, er wohnte
in Tunis. Da hatte er nämlich ein Jahr lang
mit dem Grafen gehaust tend von da Briese a»
seine deutschen Freunde geschrieben. So kourrte
ihn niemand auffmden: nnd das tvar ihin gerade recht so.
Später hat er seinen wirklichen Rainen ganz abgelegt und ist
italienischer Bürger geworden. Ich darf niemals seine deutschen
Verwandten erwähnen."

„Und wie denken Sic sich nun die Zukunft —Ihre Zukunft?"
„Ich weiß nicht", sagte sie leise i>ud zögernd. „Rur daß er

wieder gesund>vird — nur gesund! Denn was soll ich auf der
Welt ohne ihn — so ganz allein." In wildem, tränenlosem
Schmerz krampfte sie die Hände zusammen. Der alten Frau lief
es eiskalt über
den Rücken.

Wie verzwei¬
felt doch diese
jungen Augen
blickten! Daß
so tiefes Weh
sich auf einenr
solch jungen
Haupt zusam¬
menhäufte!

Eine Weile
saß die alte
Freu wortlos,
in sich versun¬
ken da, u n
diesenheiligcn
Schmerz nicht
zu stören.
„Mein liebes

Kind, wenn
man so alt ist
lose ich, dann
wieiß man, daß
Sonnenschein
und Regere im
Leben gerade
sowechselnwie
draußen in der
Natur." Und
sie griff leise
nach der klei¬
nen, weichen
Hand und

drückte sie in-
nigund wariü.

Teutschc Jugend in Lstpreutzcn:
Laudsreiiden der Etadtkindcr.

ttefangcnc und verwundete Engländer werden durch eine der in rrümmer liegenden Ortschaften des Kamps
gebiete» vor 4lrra» zurückgebracht.

scheidenen Nachbarn ab. Ein großer Balkon auf Säulen
höhten ersten Stockwerk, darunter eine weinunrsponneneA
die hohen Fenster mit den großen, blitzenden Scheiben, da

zösische Dachgeschoß mit dem Eckturm: alle
von Geschmack und Wohlhabenheit, df

erst ängstlich mit dem Pfennig za h'
braucht. Das täuschte auch nicht. Ezi

die feinsten, die wohlhabendst
die reichsten Leute der Stadt,!

ihr Heim aufgeschlagen hatte
August Merkel, Inhaber
und soliden Bank- , Getre'
ProduktenfirmaA. W.Mer^
folger, saß hier mit Weib
und Dienerschaft auf ererb
Der Garten umgab das f
allen vier Seiten. Borne
nur eine Rasenfläche mit
fremdländischen Sträuche

zwei steifen Blumenrabatt
Hintergrund zog jedoch e'

stattlicher Park mit alten
sich bis zu n Abhang des belvi

Berges hinüber. Ein kleinerB
sich zu einen: Weiher erwecke«

einer kühngeschwungenen HolzbrüH
ber, trennte ihn in zwei ungleiche

An der linken Seite der Billa , durch
Gartenland und eine hohe Mauer von b'e(
Mitbesitz getrennt, lag das alte Haus, ab
die Merkel zu ihrer jetzigen Höhe empor
sen waren. Jetzt beherbergte es die j

Dahinter lagen die Speicher und Lagerräu ne, die Sie!
und was noch sonst zu einem so großen Betriebe gehörte
Großvater des jetzigen Inhabers , jener Ä. W. Merkel, Hai
Geschäft nur als Nebenzweig seiner Mühle vor über
Jahren mit einem Schreiber begründet. Jetzt saßen ü!
Dutzend Herren an den Doppelpulten rmd vor den groß
chern. Wo jetzt das vornehme Wohnhaus stand, hatte [
lustig die Mühle geklappert, die der Bach bewegte, der
teilweise abgeleitet, als ein seichtes Wässercheli den hi '

de
durchsl.
Mühle
später
broch
den,
Firma
sich'
fünfzig
reu hart
lich aül.
Handel»
hatte :und
liefC

erhalte
sichM
dem
zuge>,

alsT
und'
vcri»

für di
Dörfe^kleine

des
Kreis
war
mähst
rer

Be'
Hera«
alS
solide
fle«
ganze»,

Irr Fichtenrode steht am Ende der Stadt , auf einer kleinen
Anhöhe und weit abwärts vvn deir Häusern, inmitten eines
großem. ew schattigen Gartens eine umfangreiche, zweistöckige Billa
ans rotem Sandstein. Gar vornehm hebt sie sich gegen ihre be-

Hier herrschte als alleiniger Inhaber Herr August"
dem die Firma ihre eigentliche Größe zu verdanken halt»
er herrschte nur in diesen Räumen, in denen er einst
gespielt hatte, nur über seine Kommis und sonstigen Angel
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dieigettanntc Louimerrcjidenz Lchlvß Zarskoje Lew, i» dem der entthronte Zar gefangen gehaitea wird.

its der großen Mauer begann das Reich seiner Gattin,
en Freiin von Mohrenstein -Gungelow . Und hier
im wahren Sinne des Wortes . „Denn ich bin groß,
klein" , heißt es im Liede und das traf im wirklichen

übertragenen Sinne auf das Ehepaar Merkel zu . '
>as kleine Männchen beugte willig das fast kahle Köpfchen

vor der ge¬
strengen Ge¬
bieterin , die
ihn u n eine

Hauptes¬
länge über¬
ragte . Auf
einer könig-
lichenGestalt
ein energi¬
sches Antlitz,
noch immer
die Spuren
ehemaliger
Schönheit
verratend,

überragt von
einer blon¬
den , hoch-
aufgetürn -
ten Krone,

Ftiegerlcutnant Heinrich Gonter-
»>«»», (Mit Tcxt .)

HofpUvt. SctifeAmann , Metz.
liner Hofbälle seien ihr zu Kops
gestiegen und noch mehr die Huldigungen eines fürstlichen
Magnaten -Sprößlings.

Ihr Vater , der stattliche Gardroberst , wurde dann plötzlich
als Tivisions -Kommand ur von Berlin nach Erfurt versetzt —
wie man munkelte , auf Betreiben der sehr einflußreichen Familie

»vglona, die letzte Königin von die noch kein
Vwdagaskar . (Mit Text.) graues Haar

durchzog,
>em die Frair Jsa , >vie man munkelte,
jünger tvar als der kleine Herr Gemahl.
. _ _ _ _ _ _ Man sagte

:!111;i-, i ii
l'>’ lein gl

1 .' ' . I gebörl,
Ir " * vi>i •> .vre:

■iT 'W. «VW k iraulein zu
ehrliche »,

u’ "
■ -WBm  iinv -.- ifh .a

len Vee,,eu
«WWL»  d, - :>. ihrer

Ä l" l>lru 1IL'w gypMnPi 11,1
und u>>g, ii

*.-> rvl ' 1,11-1!:I 'Rt
:u I - 11 ,

D '^chrllsliei-

l « “ ** > sänS"
allgemein gefürchtet war . So recht

i niemand sich an die kalte , stolz'
""heit heran . Mau behauptete , die Ber Gemälde von Herni . Kan Ibach. (Mit Text .)'we,n»Ude.
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des jungen Prinzen von W . , der kurz darauf eine standes¬
gemäße Ehe einging . — Das Freifräulein bildete nun den Mit¬
telpunkt der Erfurter Gesellschaft . Die jungen Offiziere machten
ihr natürlich schon aus dienstlichen Gründen den Hof.

Man sprach auch verschiedentlich von einer Verlobung , die
aber nie zustande kam. Es wurde nicht recht klar , ob die junge
Schönheit die Körbe eu -steilte , oder ob die Betreffenden sich

.im letzten Moment selber zurückzogcn . Jedenfalls war und
blieb sie unverlobt , während ihre Freundinnen eine nach der
anderen vor den Altar traten.

Vermögen war nicht vorhanden . Es war auch bekannt , daß
die Familie über ihre Verhältnisse hinaus lebte , und daß Fräu¬
lein Jfa die Ansprüche einer großen Dame machte.

Als der flotte Divisionär dann plötzlich statt des erhofften
Korpskommandos den blauen Abschicdsbrief erhielt , wurde es
still und stiller um die Familie Mohrenstcin.

„Jetzt kann sic sich um eine Stiftsstelle umschcn ", sagten die
boshaften Freundinnen ' — „jetzt beißt sicher keiner mehr an"

Der in seinem Ehrgeiz tödlich getroffene Offizier überlebte
seine Verabschiedung nur zwei Jahre . Mutter und Tochter zogen
sich fast ganz von der Gesellschaft zurück.

Da plötzlich — die junge Dame näherte sich schon stark den
Dreißig — überraschte sie ihre Kreise durch die Verlobung mit
dem ältesten Sohne und Mitinhaber von „A. W. Merkel Nach¬
folger " in Fichtenrode . Ter junge Mann hatte in Erfurt sein
Freiwilligenjahr abgedient und sie schon damals in drn Gesell¬
schaften , drnen man den liebenswürdigen , reichen Erbsohn zuzog,
gleich einer hohen , ferner : Göttin von weitem angeschmachtet.

Ihretwegen , nicht „it u die Branche kennen zu lernen ", trat
er dann als Volontär in eine Erfnrter Bank , ließ sich auch in ein
Lcsekränzchen aufnehmen , dem seine Göttin angehörte , und schob
sich so allmählich in ihren Gesichtskreis . Von oben herunter be¬
handelt , ließ er nicht nach in demütiger Verehrung und allerlei
Ritterdiensten . Er warb und diente lange sehr diskret . Nack: der
Pensionierung des Freiherr « wußte er sich ihm bei der sinan-
ziellen Regelung seiner Verhältnisse nützlich zu machen.

Der ehemalige , kaum beachtete Einjährige und Bankvolontär,
unterdes zum Mitchef des vätcrtichen , cn Bedeutung stets wach¬
senden H. nses geworden , verkehrte jetzt , wenn er — was recht
häufig vorkam — sich geschäMckh in Erfurt aufhielt , in: Hause
des verabschiedeten Generals.

Seiner Tochter gegenüber ließ es der etwas verbitterte Frei¬
herr nicht an Anspielungen f bien , daß der bürgerliche Spatz
in der Hand der aristokratische « T ube e.uf dem Dach vorzuziehen
sei, daß er ihr nichts hrntertlasien könne , und daß die durch Fa-
niilienverbindungcn zu gesicherte Stiftsst llreag im Me stund nr-
gischen dann ihre letzte Zuflucht sei.

Hatte die stolz? Jfa solch? Bemerkungen bei Lebznten des
Vaters noch mit spöttischem Allst lacken eusgenommen , so änderte
sie ihre Ansicht nach seinem Tode , als ihr plötzlich die Welt ein
verändertes Antlitz zeigte , als Freu Sorge langsam, - wenn auch
noch verschleiert und samst an ihre Türe pochte , und die ver¬
heirateten „Fre imbtimcir " , alle i« „Position " oder reich geworden,
auf die von ihrem Picdestal herabgestiegene , auf eine kleine
Pcrision beschränkte Simengebliebene und langsam Alternde sehr
von oben herunterblickte u.

itzewisse kleine Demütigungen gaben den Ausschlag . Der
schüchterne Verehrer , in dessen Augen sie noch immer auf ihrem
Throne saß, wurde ermutigt — er erklärte sich, und Jsa konnte
sich eine Hochzeitsseier leist u , von deren Glanz und blendendem
Lupus men in ihren Kreisen noch lange sprach.

Kurz daraus starb veralte Merkel , dessen Frau den Einzug
der Schwiegertochter nicht mehr erlebt hatte ; und sofort wurde
die alte Mühle abgebrochen , die neue Villa mit dem prächtigen
Garten errichtet . _ _ tKorHequlW

Der allwissende Oberleutnant.
Von Clara Tn sterboff . »tfbrtro.)

war etwa zwo: Jahrzehnte vor dem Aueöruch des gegcn-
wärtigen Krieges . Noch g, nz erregt saß Oberlcul » nt Knebel

bei seiner Braut und berichtete ihr von b i Inspektion , die General
H 'tder am Vormittag ans dem Ke > « Hof abgehalten hatte.

„Es iß schrecklich, was für Steck, npfcrdc diese Vorgesetzten
manchmal reiten " , klagte er. „Nicht gen «g. daß einer seine Pflicht
und Schuldigkeit tut , so gut er kenn : w, ::n er nicht des Chefs
lächerliche Liebhabereien zu berückpchtigen verstht , so findet er
doch kein? Gni de vor feinen Augen . Unser General schwärmt
augenblicklich für den Inneren Dienst ' ."

„Den innere :: Dienst ? Was ist das ?"
„Heute war ' s die nnltbcwegende Frage : Trägt der erste beste

aus der Schar hervorgerufene Mann Strümpfe oder Fußlappen?

Die Inspektion war soweit glatt verlaufen , Haltung uni,
scheinung der Leute hatten dem alten Brummbart sogar B
der Anerkennung entlockt . .Da kommt er auf den Gedati s" '
meinen Freund Lenz aufzufordern , er solle seine Leute vor .?
Front bcord . rn . Als das geschehen ist, fragt er Lenz : ,W:e iS 1?;
der dritte Man « :n der ersten Reihe ?' — ,Bachmann , Hen SeL
neral .' — ,Was trägt der Mann in seinen Sttcfcln — £ :rüt (I \
cd .r Fußlappen ? ' — ,Jch bedauere , Herr General , darüber et
ich nicht unterrichtet ' , antwortet Lenz . Ich und jeder in: st bi*hätte eben auch nichts anderes zu antworten gemußt . Nun M ,
du aber die Standpauke hören sollen , die derickte Herr rms ^ i"
,Ta haben Sie es , nie ine Herren ! Der innere Dienst , dasj , .
woran cs hapert ! rechtschaffener Offizier muß unbri ^
wiss .n , wie cs um die Fußbekleidung eines jeden in seiner li Jj1.®
pa >nie bestellt ist, denn von ilir hängt naturgemäß die Mach! ft .,
fähigkeit der Truppen ab . Verwenden Sie mehr SvrgsaÜ
d .n inneren Dienst . Ich kann cs Ihnen nicht dringend *‘",nu
anempfehlcn . Leben Sie wohl , meine Herren !' Was sa
nun zu solcher Gehirnvcrkalrung ?"

„Nur : , ich denke, ihr ' müßt doch ganz glücklich sein , daß ib
genau über das spezielle Steckenpferd eueres Vorgesetzten
geklärt seid", meinte Eva von Leisewitz unbefangen . „Ihr !
doch wenigstens , worauf ihr euer Hauptaugenmerk zu ric i
habt , damit ihr bei der nächsten Inspektion mit Glm ^ Lief"

Der Oberleutnant lachte belustigt auf . „Du meinst , wirb
bis zur nächsten Wiederholung der lieblichen Prozedur
weiter zu tun , als uns n :it der Frage zu beschäftigen , wel
unseren Leuten Socken oder Fußlappen trügt ?" , .

.„Nichts weiter ' will ich nicht sagen , aber doch so nebe»
berichtigte die Braut feine Auffassung.

„O , du Unschuldsengel , bis wir uns diese Weisheit zue »
gemacht haben würden , ist der gute General längst auf einet ^
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Spezialität verfallen , die sich als Steckenpferd reiten läßt'
der Oberleutnant , noch immer lachend . Ä

„Ist das die Auffassung deiner Kameraden auch ?" erkuud
sich die Braut . J r

„Aber natürlich , Kind ; kein Mensch gibt auch nur e>
Pfifferling auf all diese vorübergehenden Launen , die beiji
Jnspcktien wechseln."

Fräulein von Leisewitz blickte schweigend und nächst » L*
vor sich hin . „ Paul, " sagte sie dann plötzlich, „tu ' mir einen pS
lich . n Gefall , n , folge diesnal meinem Rat und mache das?
lappenfteckenpferd zu deinem eigenen . Mir sagt eine «
Stimme , die heute aufgeworfene Frage , ob Socken,' ob Fühlst ! ^
fei bestimmt , in unserem Leben die Rolle des Schicksals zu fp» ^
Denke nur , wie glücklich es uns machte , wenn die Marotte"
alten H .rrn das Mittel zu deiner Beförderung würde und
uns heiraten könnten !" Die bisher geheim gehaltene Verlad
der beiden war nämlich so aussichtslos wie möglich . Eins »»
unvermögend wie das andere , auf Beförderung konnte der
sehr jugendliche Mann in absehbarer Zeit nicht rechnen, ? ne

»ie
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nicht zufällig ein Krieg ausbrach , und ohne daß er eine höf ^
Charge erreichte , durfte er ans Heiraten nicht denken:

„Kind , welche Idee ! „ . _. . . .
wenn sie das hörten !" Mit diesen Worten versuchte er f
Eva die „ Schrulle " aus den: Sinne zu scherzen. ES gelavil
aber nicht . Sic bat so dringend und sah dabei so unwidelst
lieblich aus , daß er ihr das Versprechen geben mußte , sich
eingehend um den „inneren Dienst " und speziell um dir
bekleidnng seiner Lenke zu bekümmern . Dagegen nahm ci
das Versprechen ab , mit keinem über die Sache zu reden , „i
erklärte: er , „wem : sich das herumspräche , hätte ich mich un
lächerlich gemacht ." —

Nun , der H -rr Oberleutnant harte die beste Absicht, fest
sprechen zur Ausführung zn bringen : im Drange der
aber kau : er nicht gleich de: zu, und später geriet die S
Vergessenheit , sowohl bei ihm , wie bei seiner Braut,
die R de beinahe ein Jahr nachher aus die wiederum!
stehende Inspektion des Regiments durch General Herd
siel bcid .n die Schicksalsfrage : Socken oder Fußlappen ? wie,

„Bist du denn nun auch in: ,inneren Dienst ganz hast
kannst du von j den : Manne deiner Koinpagnic Rechest
gebe,was  er in lenttcn Stiefeln trägt ?" fragte Eva fch^
den Mann ihrer Wahl.

IH!* I?„Wenn ich's die nächsten Wochen noch reck : gründlich
' MmM Ast"Denhole , wird ' s ja wohl sitzen" , getb er ausweichend pt - _

denn daß er ihren Herzenswunsch vergessen hatte , mochte fl 'too
doch nicht einzestehcn . J %

Gleich den folgenden Tag ging er nun aber ans Warb st %
war in diesen letzten Wochen vor der Besichtigung außerdem ^ oe1
so vielerlei zu beachten und einzuuben , daß er zu seines
behagen inne wurde , die Sache war ganz und gar nichts

*iu
be
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einfach, wie sie sich ansah. Denn obwohl er eine genaue Liste
elegt hatte , aus der ersichtlich war , welche Art von Fußbeklest
gjeder einzelne seiner Leute trug , so gelang es ihm doch nicht,
Gedächtnis je stzuh alten , ob nun in der ersten Reihe Lehmann,

L er oder Mülle : die Fußlappen beit Socken vorzog, und ob's
übn CT d*it1kn oder der zweiten Reihe tvar , wo alle Leute Socken

gen Je mehr er sich damit beschäftigte, desto krauser gingen
dw Dinge durcheinander. Zuletzt stand er im Begriff , das
lnkbare Studium als hoffnungslos überhaupt aufzugeben,
ibe an dem Abend jedoch erkundigte sich Eva nochmals, ob
ch der Fußlappen in seinem Zuge gewiß fei, und ihr konnte
' unmöglich einge stehen, daß er diesem Studiwn nicht ge-
n fei, auf das sie nun einmal jo große Hoffnungen 'setzte,

schlaflos walzte er sich ru dieser Nacht auf seinem militärisch
ruchslosin Lager herum rmd zerbrach sich den Kopf nach
« praktischem Ausweg ans der verzwickterr Lage. Da auf
mal tarn ihm ein rettender Gedanke. Wie elektrisiert richtete
ich auf , starrte grübelnd in d.n dämmernden Morgen und
jpte vergnügt mit den Fingern in der Luft . „Hurra , ich
% so wird 's gehen", sagte er taut vor sich hin , legte sich auf
Feite und schlief den festen Schlaf des Gerechten,
tm folgenden Morgen hielt er auf dem Kaserncnhof eine
i aber  eindringliche Ansprache an seine Leute und führte sie
als vierundzwanzig Stunden später getroste-n Mutes dem

zerenden General Herder vor.
i der wie im vorhergehenden Jahre entsprach das Regi¬

- »

be so sehr den Ansprüchen des gestrengen alten Haudegens»

rfutli

er sich zu einem uneingeschränkten Lobe herbeitieß. Schon
es den Anschein, als habe Oberleutnant Knebel all feine

vergeblich an die Fußlappen narotte seiner Braut ver-
ndet, da wendete sich auf einmal der alte Herr ihm zu.
Oberleutnant Knebel, führen Sie doch einmal Ihre Kom-
lie vor. — Der fünfte Mann in der zweiten Reihe soll vor-
n. Wie heißt der Mann , Herr Obertentnaut ?“

-̂ .Lehmann, Herr General ."
, «Was trügt er in feinen Stiefeln , Strümpfe oder Fußlappen ?"
111 .Fußlappen , Herr General ."
. »Sehr gut . Lehmann , ziehen Sie einmal einen Stiefel aus ."

Schwupp, flog der Stiefel herunter , und ein mit Fußlappen
* « Meter Fuß wurde sichtbar. Das ziemlich verbisscme(Besicht

^strengen heiterte sich auf.
-, ”, Mer vierte Mann in der dritten Reihe und dcr achte Mann
(«!■ ^ ersten Reibe treten vor. Wie heißen die beiden, Herr Ober-' Kant?"

L’ . »Förster und Schilling, Herr General ."
M1L «Wie sind ihre Füße bekleidet?"
' > »Förster trägt Socken, Schilling Fußlappen , Herr General ."

«vorzüglich! Stiefel aus , Förster und Schilling !"
- 3>n Nu hatte jeder einen Stiefel abgestreift, und Förster wies

>tiöl*eĉken ans, Schilling seine Fußlappen . Überrascht und be-
1 M wie nie zuvor starrten die Offiziere im Kreise die beiden
, r Wten und den befriedigt dareinschauenden Knebel an.
:,j êr General aber strahlte. „So ist' s recht, so wollte ich's

sehen Sie , meine Herren , das nenne ich im inneren Dienste
’Ü sein. Ich gratuliere Ihnen , Herr Oberleutnant . Bleiben
Io, und ich kann Ihnen baldige Beförderung in Aussicht
W Adieu, meine Herren !"

konnte glücklicher sein als Knebel mit seiner Eva , der
»erzüglich Mitteilung machte von seinem großen Erfolge,
'ich dir's nicht gesagt : die Fußlappen bedeuten eine Schick-
^tdung für uns , ich fühlte es", wiederholte sie immer

Und in gar nicht ferner Zeit sollten sich denn auch ihre
^Hoffnungen verwirklichen.
lern Umstand aber verdankte der Herr Oberleutnant
öerrafcheuden Erfolg?

einfach jener kurzen, aber eindringlichen Ansprache,
infolge des rettenden nächtlichen Einfalls am Tage vorher

? Leuten gehalten hatte . Sie hatte ungefähr gelautet:
.9'*n >st, wie ihr wißt , Inspektion . Ich bitte mir aus , daß

euch ordentlich aufpaßt , sonst sollt ihr euch gratulieren.
kj„ >n habt ihr euch eins zu merken, an den einen Fuß zieht
"a docke, um beit andere» kommen Fußlappen . Sollte nun

rtiftf, ltt General Zeinen von euch vortreten lassen und mich fra-
m»l'HE,,,̂ ^ ^ bctreffend^ ân den F̂üßen hat, Socken oder Fuß.

h>o

1e • den Stiefel mit dem Fußlappen aus oder umgekehrt,

Crt 0k nbt *? r iDic  Ohren anfzmnachcu UId je nach meiner
°cn „Stiefel runterzuziehen , der die Socke oder den

F> trägt . Verstanden ? Zieht einer , bei dem ich sage

ö ü auf drei Tage ab. Also merkt's euch !"
v l lnttcn  sie denn alle verzweifelt scharf aujgepaßt,

°es Oberleutnants Glück war gemacht.

Moltke , der große Schweiger.
oltke lebte anfang Juli des Jahres 1870 auf seinem schle-
fischen Gute Creisau der Erholung . Täglich besuchte er

sc inen Gut -. Hof, besichtigte die Felder und besprach wirtschaftliche
Angelegenheiten mit seinem Inspektor . Am 11. Juli 1870, als er
bei einer Wagenfahrt einen Bach auf einer Furt durchquerte,
brachte ihm ein Bote eine Depesche. Als er die Depesche geles.n,
steckte er sie ein und fuhr , ohne ein Wort zu sagen, des Weges
weiter . Die Wageninsüssen merkten dem General nicht die ge¬
ringste Veränderung au . Nur schien es , als verspüre er noch
weniger Lust, sich in irgendwelches Gespräch einzulassen.

Als man wieder auf dem Gutshoe angelangt war , meint?
Moltke zu seinem Bruder : „Ich muß diese Nacht noch nach Ber¬
lin reisen !" Niemand erhielt loeitere Auskunft. Schweigsam saß
man im Familienkreise bei der Abendtafel, als Moltke in plötz¬
licher Erregung erklärte : „Laßt sie nur kommen! Mit oder ohne
Süddeutschland , wir sind gerüstet!

So viel man auch fragen wollte, Moltke blieb schweigsam.
Er reiste noch in derselben Rächt nach Berlin.

Nur wenige Tage später begann der deutsch-französische Kr eg
1870/71 . Er brachte uns in Generalsekdmarschall Moltke de»
genialen Feldherrn , der die verbündeten deutsch, n Heere von
Sieg zu Sieg führte.

König Wilhelm I . sagte in einem Trinkspruch am 3. Sep¬
tember nach der Schlacht von Sedan : „Sie , General v. Roon,
haben das Schwert geschlissen, und Sie , General v. Moltke,
haben das Schwert geführt ; Sie , Graf Bismarck, leiten seit
I litcn meine Politik in so vortrefflicher Weise, daß . wenn ich
der Armee danke, ich Ihrer drei besonders gedenke."

Wie Moltke selbst über seine Feldzugserfolge urteilt , beweist
fein Ausspruch zu einem seiner Generalstabsoffiziere: „Wenn
man bedenkt, wie wenig von solchen Erfolgen man sich selbst zu¬
zuschreiben hat , und daß Gott in dem Schwachen groß ist, so
lernt man von selbst Bescheidenheit."

Ein Ausspruch, eines großen Mannes würdig. A. M

Mutter.
"utter ! Mutter still' die Tränen,
Laß mich ruh» in kühlen Matten,
Still ' dein Hoffen, still' dein Sehnen,
Laß von Blumen mich beschatten.
Wo ich fiel auf biut'gem Grande,
Laß mich ruhn in stillem Frieden;
Wo mich traf die Tvdeswunde,
Laß mich saust begraben liegen.
Mutter ! Mutter still' die Tränen,
Lab dein jchiuerzersülltes Weinen;
Still ' dein Hoffen, still' dein Sehnen —
Gott wird uns dereinst vereinen.

Im Felde, den 8. Mai 1917. Gesr. Bcndfeldt.

fürs Jyaw:
Die Kvtfchins sind Hühner, deren Rutzergenschaft weniger im Eier¬

legen als vielmehr iw ideeller Richtung zu suchen ist. Von ihnen und den
Brahnras stammen
die meisten jetzigen
werlvoll.cn Rassen ab,
wie die Orpingtons,
Plymouths , Wyau
dottes usw., auch zur -

Ausbesserung und
Verjüngung andererjt:, Raffen inKvtschinblut

^ viel verwendet wor
den. Wenn wegen
des geringen Nutz
wertes auch die rein
rassigen Kotschin» l ci
uns verhültnismäßi j

selten sind , so sollen sie doch nicht ganz verschnünden, da sie aus den
genanrrten Gründen geradezu unersetzlich sind.

OlEiO Unsere Bilder
Rann »»ton», die letzte Königin van Madagaskar, starb in Algier.

Ihr großes Juselreich stand zuerst unter der Schutzherrschaft Frankreichs,
nach der Eroberung durch den General Gallieui im Jahre 189» wurde es
gänzlich unter die französische Herrschaft genommen, die gcbildele und bei
ihrem Volk sehr beliebte Königin abgefetzt und nach Algier verwiesen, ivo
sie trotz ihrer wiederholten Bitten um standesgeniäßeu Unterhalt von dem
ritterlichen Frankreich in den allerbescheidensten Verhältnissen gelassen wurde.
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Geh.Hofrat vr . Karl v. Linde, der weltberühmte Erfinder der flüssi¬

gen Luft, vollendete am II . Juni in Prinz-Ludwigs-Höhe bei München
lein 76. Lebensjahr. Seine Untersuchungen über die Prozesse des Ge¬
frierens' und seine Erfindung von Maschinen zur Anwendung dieser Pro-!esse sind weltbekannt,ebenso sein Verfahren zur Herstellung reinen Saner-wffs. Er zählt zu den bedeutendsten Forschern der Gegenwart und hat
viele hohe Auszeichnungen und Ehrungen erfahren; unter anderem ist er
Mitglied der Akademien der Wissenschaften in München und Wien.

FliegerleutnantHeinrich Gontermann» einem unserer erfolgreichsten
Flieger, wurde in Anerkennung seiner Tapferkeit im Luftkamps der Orden
I'our le m6rite verliehen; er ist Führer einer mit großem Erfolge ar¬
beitenden Jagdstaffel im Westen und hat bis jetzt 23 feindliche Flugzeuge
zum Absturz gebracht. Gontermann ist in Siegen in Westfalen als Sohn
des ProfessorsG. geboren und steht im 21. Lebensjahre. In den deut¬
schen Heeresberichten wurde der junge, erfolgreiche Fliegerlentnant
mehrfach lobend hervorgehoben.

Wegmüde. Herinann Kaulbach ist einer unserer besten Kindermaler.
Sein Lieblingsgebiet ist die Kinderwelt. Das Leben und Treiben der
Kinder hat wohl keiner init so viel Liebe
und Aufmerksamkeit beobachtet. Es gibt
fast keinen Zug , den er ihm nicht abge¬
lauscht hätte, und er hat eine wahre Mei¬
sterschaft darin, diese Züge lebendig und
sprechend tviederzugeben. Er versteht es
besonders treffend, das Gefühlsleben, seine
wechselnden Stimmungen auszudrücken
und feinen Kleinen etwas Persönliches
zu geben. Deswegen wirkt es keineswegs
ermüdend, immer und immer dieselben
Kinderköpfchen bei ihm anzutreffen. Es
ist wahr, es ist ein und dasselbe Urbild,
das uns fast in jedem einzelnen begegnet,
und die Kaulbachschen Kinderköpfe kennt
man aus allen heraus. Aber tvenn auch
die Köpfchen fast gleich gefornit sind, drol¬
lig und pausbackig, seinen besonderen Aus¬
druck hat doch ein jedes, und schön im
besten Sinn sind seine Kinder alle, im
selben Alter, in dem sie uns durch ihre
Unschuld und Lieblichkeit am meisten ge¬
fallen. Es ist ein alltäglicher Vorgang,
welchen unser Bild schildert. Die Kleinen
sind wohl zu weit durchs Dorf gegangen,
etwas zu lveit für die kleinen Füße, viel¬
leicht in der Sonnneglut, und haben sich dann in den kühlen Schatten
eines Hauses gesetzt. Da fordert die Ratur ihr Recht. Das eine ist sanft
eingeschlasen und tut die ersten tiefen Züge. Das andere, Schwesterlein
oder Gespielin, fühlt nun, daß sie das Kleine hüten muß, und schaut, wohl
selbst müde, ernsthaft drein und bemüht, sich ja wach zu erhalten. O Kin¬
derwelt, wie bist du reich und schön im jungen, ungetrübten Morgen deines
Lebens und deinem ahnungslosen und wieder so ahnungsvollen Spiel!

funden. .Friedensvereine bestehen hier in großer Zahl. Apch in TeiG he
land sind der,Pazifisten nicht wenig. Friedenskongressehaben loiebei
in  Genf , London, Brüssel, Paris usw. stattgefunden. Das Friedens« q.
des Zaren sollte bekanntlich die Friedensidee besonders fördern. Der'k üut
ist bekannt. Der blutigste Krieg der Weltgeschichte war die Folge. '! std
großer Moltke hatte also durchaus recht, >ven» er. der Idee vom eit Z
Frieden skeptisch gegenüberstand. Die Interessen der Völler lassen sich, g
auf internationalen Frie-denskongressen kamn jemals vereinigen'. Tn
land hat dies auf der Konferenz von Algeciras derülich erfahren. 4 n 61

len,

Gemeinnütziges

Peinliche Sinne.
Achter : „Die Zofe hat den rohen Ausdruck Ihres ManneS gehört? Wowar he denn? "
Zeugin: „In meinem Zimmer, sie flocht meine Zöpfe."
Richtcn . ünd  wo befanden Cie sich? "

Haferflockenfrikadellen,

eeur eine gute Ernte zur Frühgen,üfczucht muß schon im So» M
gefolgt werden. Man setze Landerde durchmischt mit Kompost und Torsi, n m
sowie Kuhmist auf; mische dieses öfters und zwar znm Herbst noch mit 13
und Thomasmehl. Mau hat dann eine lockere, schöne Erde zum Früh ,

Bespritzungen gegen die Blatts 1,11 ®
krankheit der Reben sind nur danii, Ilch
Erfolg, wenn auch die Unterseite tif
Blätter von der Kupferkalkbrühe gct«
werden. Dort befinden sich die Sp>
lager des Pilzes.

Einjähriger Spargelsamen ist ft Le
Aussaat der beste. Es empfiehlt sits tes
den Spargelpflanzlingen den Sanis
sammeln und im Frühjahr auszusäei.

Bei juckender Kopfhaut sind! fc
schimgenmit folgender Mischung zu, ßs
fehlen: Weinsäure 10 Gramm, & Ffj
säure1y2 Gramm, Kölnisches Wasss LJL
Gramm, Rizinusöl4 Gramm, SP
166 Gramm. — Die Waschungen HW
einmal wöchentlich auszuführen midi
sen bei Sprödigkeit der Haut soforti
gegeben werden.

Stauden, die man während
ters antreiben will, werden etwas
Juli in Töpfe gepflanzt. Das

3 E Allerlei 3E
J*em  Schloßfenster in Berlin hörte Friedrich IL einst die

Schüler des Grauen Klosters in der Burgstraße das Gellertsche Lied, singen:
»Wie groß ist des Allmächtigen Güte! — „Sie muß freilich groß und
grenzenlos sein," bemerkte da der König, „da sie es duldet/ daß die
Jungen so elend singen!" W

Ein Panzerschiff im Mittelalter. „Nichts Neues unter der SonneV' —
""^ ..?̂ ?Mrschiffe sind keine Erfindung des 19. Jahrhunderts, wie man
gewöhnlich behauptet, sondem haben ihre Vorläufer schon in früheren Zeiten.
Zu dem Geschivader, das'Kaiser Karl V. im Jahre 1535 unter dem Ober¬
befehl des berühmten Admirals Andreas Doria gegen Tunis sandte, gehörte
die „Santa Anna", ein regelrechtes Panzerschlachtschiff. Die Johanniter
hatten es 1530 zu Nizza erbaut. Es >var stark bestückt, hatte 300 Mann
Besatzung, war im Innern reich eingerichtet— u. a. mit einer kleinen Fest-
halle und einer Betkapelle—; und trug vor allem rings herum einen Panzer
ans Bleiplatten, der ihm einen sicheren Schutz gegen die feindlichen Kugeln
gewahrte. Zu dem Erfolge der Unternehmung—sie endete mit der Erobe;
rung von Tunis — hat die„Santa Anna" nicht ivenig beigetragen. H—t

Bom ewigen Frieden. Deutschlands Feinde wollen auf den Trümmern
des deutschen Reiches und seiner Verbündeten einen ewigen Frieden schaffen.
Abgesehen davon, daß dieser Frieden die Weltherrschaft Englands noch
fester begründen soll; ist die Idee vom ewigen Frieden sehr alt. Schon
Heinrich IV. von Frankreich beschäftigte sich mit dem Plan eines christlich-
europäischen Staatenbundes, indem die einzelnen Völker ihre Angelege, -
heilen friedlich beraten sollten. NapoleonI . suchte durch eine Weltmonarchie
den Völker,, Europas einen Frieden aufzunötigen. Was dabei heraus-
gekominen, ist bekannt. Jahrzehntelang schwamm der Kontinent in Blut
und Tränen. Nach ihm erstand die „heilige Allianz", auch-diese hatte den
Zweck, einen ewigen Frieden unter de» beteiligten Mächten zu stiften.
Sonst beschäftigte die Friedensidee auch Schriftsteller und Gelehrte. Abbe
Charles Jveine de St . Pierre war der erste, der durch seine Schrift: „proj,-t
de paise perpituello entre les potontats de l’Europo" im Jahre 1713 großes
Aussehen erregte. Auch Rousseau schrieb über den ewigen Frieden. Kant,
der Weise von Königsberg, hat diese Idee ebenfalls in einer Schrift: „Zum
ewigen Frieden" an, schärfsten abgehandelt. Fast zu gleicher Zeit gab auch
Herder der Idee des ewigen Friedens in beredten Worten Ausdruck in
Prosa und Dichtung. Seitdem hat sie nie anfgchört, die Gemüter zu be¬
schäftigen. In Amerika und England hat sie stets begeisterte Anwälte ge

r,_ . „ . _ m
.gelingt naturgemäß am besten bei
im Frühling oder FrühsommerH
den Arten, wie Leberblümchen
standen, Maiglöckchen,

vorzüglich als Beilage zu Gemüs«.,
Pfund Haferflocken wird mit y2 Liter kochend Wasser überbrüht
1 stunde stehen gelassen. Zwiebel und Petersilie wird gedämpst
mrt der erkalteten Masse vermischt, Salz, Pfeffer, etivas Muskat
2—3 Eier dazugegeben und alsdann kleine Frikadellen daraus gcst
die in §ett draun geüaöen tverden. Die Eier verfeinern die
doch können sie gut weggelassen werden. Frau ?•

Reste von Stärke schütte man nicht fort, sondern stelle das0
schräg, damit sich der Bodensatz an einer Seite sammelt. Dann läßt sich
obere Wasser
später leicht Auflösung der Zerleganfgabe.

abgießen,
und die ein¬
getrocknete

Stärke kann
man wieder
verwenden.

m M
Scharade.

Sobald der Winter ist gekommen.
Erglänzt das Erste , wie ihr wißt,
Und der wird geme angenommen,
Ter stets ein echtes Zweite » ist.
Tas Gan ; e stellt der Kinder Schar
Vergnügt sich aus dem Ersten dar.

InIiusFalck.
Silbenrätsel.

a, a, a, ad, bicht, cag, cu, dah,
dor , e, e, gan, gen, ha, ka , kisch,
lan, 1cm, mas, nan, ne, ni, ni,
re , ri , ry , sa, sen, thrä , u , wurm.

Aus vorstehenden Silben sind 11 Wörter
zu bilden, deren Anfangs, und Endbuch,
staben, letztere von unten nach oben gelesen,
einen Dichterund eins seiner Werke nennen.

Die Wörter bezeichnen: 1) Raubvogel.
2) Italienische Kolonie am Roten Meer.
3) Wurm. 4) Lpernkornponist. ü) Person
der Griechischen Mythologie. 6) Bekannter
Dirigent. 7) Nordpolforscher. 8) ' Stadt
in -- ctilesien. 9) Militärisches Bekleidungs.
sUick. 10) Kolonie bei Berlin. 11) Republik
in Südamerika. W. Epangenberg.

Problem Nr. 18«.
VonE. Fcrb er, Et. Amap»--Zchmn«
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I c DK *'
Weist

Matt In S Zügen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
De» R StselS : Er, ich, Erich. , „

Te» Arlthmogriplik , Breslau, Saal, Esel, Rebe, Bla», Ural, Eibe,
All« Reditg oorbe holten. *<***** **+******

•aaaUsotlUdK Schristleitimg-don Ernst •felffet,  gedru« und hck
gegeben von Er einer <&9feiffet  in EMttgart.
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